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Autos aufgebrochen 
und eins geklaut
Gelterkinden/Ormalingen  |  Autodiebe 
haben in der Nacht auf Donnerstag im 
Oberbaselbiet ihr Unwesen getrieben. In 
Gelterkinden und Ormalingen brachen sie  
je drei Personenwagen auf und entwendeten 
daraus Gegenstände. Beim Rötlerhof in 
 Ormalingen klauten Unbekannte zudem 
 gegen 4.30 Uhr früh einen unverschlossenen 
Personenwagen. Als die Bewohner des 
 Hofes aufwachten, sahen sie nur noch das 
wegfahrende Auto, wie die Baselbieter 
 Polizei mitteilte. Die Täterschaft liess beim 
Hof drei Velos zurück. sda.

Personalverband der 
Polizei will mehr Leute
Liestal  |  Der Personalverband Basel-Land-
schaft (PVPBL) verlangt mehr Personal: Die 
Hauptabteilung Sicherheit und Ordnung 
müsse umgehend um 25 bis 30 Vollzeitstellen 
aufgestockt werden, fordert der PVPBL in 
 einer Resolution. Die Resolution sei an einer 
Mitgliederkundgebung einstimmig verab-
schiedet worden, teilte der PVPBL am Freitag 
mit. Rund 90 Mitarbeitende hätten ihrem 
Unmut über den «viel zu knappen Personal-
bestand» in der Hauptabteilung Sicherheit 
freien Lauf gelassen. Gehandelt werden 
müsse nun sofort – und dies trotz der laufen-
den Diskussion um das Entlastungspaket der 
Regierung. sda.

Lieferwagen  
rammt Auto auf A2
Sissach  |  Ein Lieferwagen hat am Donners-
tagabend auf der Autobahn A2 kurz vor 
dem Ebenraintunnel bei Sissach einen Perso-
nenwagen gerammt. Dessen Lenkerin zog 
sich leichte Verletzungen zu und musste ins 
Spital eingewiesen werden. sda.

Lokomotivführer mit 
Laserstrahl verletzt
Lausen  |  Ein unbekannter Jugendlicher hat 
am Sonntag kurz vor 1 Uhr im Bahnhof 
 Lausen einen Lokomotivführer mit einem 
Laserstrahl geblendet. Der SBB-Angestellte 
stoppte den nach Basel fahrenden Zug mit 
Fussballfans in Frenkendorf und musste ins 
Spital gebracht werden. Für die Reisenden 
in dem Extrazug organisierten die SBB einen 
Ersatzzug. Über den Gesundheitszustand 
des geblendeten Lokomotivführers war bei 
der Polizei nichts bekannt. Die Fahndung 
nach dem jugendlichen Täter blieb bis zum 
Sonntag erfolglos. Die Baselbieter Polizei 
sucht Zeugen. sda.

Auf neuen Wegen zum Erfolg
Liestal  |  Das Viva Cello hat sich verändert – zum Positiven
Das Viva Cello in Liestal ist neben 
dem Cello-Festival in Kronberg 
bei Frankfurt die grösste und 
auch einzige Cello-Konzertreihe 
in Europa. Erstmals spielten die 
Musiker auch in Basel – und das 
vor ausverkauften Rängen.

Lucas Huber

Vier Celli wolle niemand länger 
 hören als zehn Minuten, musste sich 
Kira Kraftzoff in den Anfängen des 
Rastrelli-Quartetts anhören. Seit-
her belehrt der russische Cellist 
den namentlich nicht erwähnten 
Kritiker eines Besseren. So auch 
am späten Sonntagnachmittag,  
als das generationenübergreifende 
Quartett im Rahmen des Liestaler 
Viva Cello russische Streicherklänge 
mit georgischen Volksweisen und 
Selbstkomponiertem vereinte. So 
erfüllten ihre Ins trumente den Lie-
staler «Engel» mal mit klagenden, 
mal mit zum Tanze auffordernden 
Klängen. Mal umschrieben sie mit 
Düsterkeit den Weltuntergang, mal 
bezirzten sie das Publikum mit 
Südseeklängen.

Liestal in der Champions League
In Liestal hat sich für ein Wochen-
ende die Elite der Cello-Welt 
 versammelt, eine Reihe von acht 
 Konzerten an verschiedenen Schau-
plätzen zu geben. Es ist, neben  
dem Cello-Festival in Kronberg bei 

Frankfurt, die einzige Cello-Kon-
zertreihe Europas. Darum ist es 
auch verständlich, dass Kultur-
direktor Urs Wüthrich  lobte, dass 
Liestal dank des Viva Cello in der 
Champions League spiele.

Jünger, frischer und kräftiger 
denn je würden sich die Violon-
cello-Stimmen von heute präsen-
tieren, versprach der künstlerische 
Leiter Ivan Monighetti im Vorfeld. 
Er hatte nicht übertrieben: Die 
neuen Wege mit dem Eröffnungs-
konzert in der Kaserne und dem 
erstmaligen Einbezug von Basel 
überzeugten. «Das Publikum hat 

das sehr positiv aufgenommen und 
war restlos begeistert», kommen-
tiert Viva-Cello-Mitinitiant Günter 
Mattern.

Höchste Sphären der Cello-Elite
Die Kernkonzerte mit der Basel 
Sinfonietta im Basler Stadtcasino 
sowie die Abschlussgala am Sonn-
tag in der Stadtkirche Liestal mit 
sämtlichen Musikern waren «bis 
auf den letzten Platz ausverkauft», 
zieht Mattern eine mehr als positive 
Bilanz. Und Ivan Monighetti habe 
bei seiner Premiere als künstleri-
scher Leiter eine tolle Arbeit geleis-

tet, Neues und Altes kombiniert und 
dank seines Netzes, das in die höchs-
ten Sphären der Cello-Elite reicht, 
etwas Grossartiges geschaffen.

Auch finanziell sehe es nicht 
schlecht aus, ergänzt der Initiant. 
Nicht zuletzt dies sollte motivieren, 
weiterzumachen: «Es sieht so aus, 
als wäre eine nächste Auflage in 
drei bis vier Jahren möglich», 
weckt Mattern Hoffnungen. «Die 
Begeisterung ist da, und die finan-
ziellen Mittel wahrscheinlich auch.» 
Doch dann müsste wohl eine neue 
Equipe übernehmen: «Wi r sind 
 dafür einfach zu alt.»

Schützengraben auf dem Juraberg
Langenbruck  |  Denkmaltag in der Fortifikation Hauenstein
In 3,5 Millionen Arbeitsstunden 
erstellten Soldaten vor bald 100 
Jahren die Fortifikation Hauen-
stein. Damit wollte die Schweizer 
Armee den Verkehrsknotenpunkt 
Olten schützen. Am Europä ischen 
Tag des Denkmals lebte die Zeit 
im Schützengraben nochmals auf.

Barbara Saladin

Der grösste Teil der Fortifikation 
Hauenstein ist längst wieder unter 
der Erde verschwunden, doch auf 
den Jurahügeln sind noch einige 
Hundert Meter davon ersichtlich: 
Die Schützengräben und Unter-
stände als Teil eines der bedeu-
tendsten militärischen Bauwerke 
der Schweiz im Ersten Weltkrieg. 
Im Rahmen des Europäischen Tags 
des Denkmals lud die Kantonale 
Denkmalpflege gemeinsam mit 
dem Kulturgüterschutz und der 
Bürgergemeinde Langenbruck zum 
Spitzenflüeli in der Nähe des Chilch-
zimmersattels zwischen Eptingen 
und Langenbruck. 

«Die Fortifikation wurde wäh-
rend des Ersten Weltkriegs gebaut 
und hätte im Ernstfall rund 42 000 
Soldaten und 8000 Pferden Platz 
geboten», sagte Kulturhistoriker 
Beat Damian, der auf 4 Führungen 
rund 70 Interessierten die Fortifi-
kation zeigte. Über 3,5 Millionen 
Arbeitsstunden waren nötig gewe-
sen, um den Schutzgürtel rund um 
den Verkehrsknotenpunkt Olten zu 
bauen. Oft wurde rund um die Uhr 

gehackt, geschaufelt und ge-
sprengt, um die kilometerlangen 
und metertiefen Schützengräben 
in den Jurastein zu bauen. 

Franzosen primäre Gefahr
«Es muss uns kümmern, was  unsere 
Vorfahren taten, denn es beeinflusst 
uns», betonte Damian, als er den 
Anwesenden die «politische Gross-
wetterlage» erklärte, die über-
haupt zum Ersten Weltkrieg hatte 
führen können. Auch erwähnte er, 
dass Generalstabschef Theophil 
Sprecher von Bernegg die primäre 
Gefahr für die Schweiz in den 
Franzosen sah. 

Als der Bewegungskrieg im 
brennenden Europa in den Stel-

lungskrieg übergegangen war und 
sich Millionen von Soldaten immer 
weiter in die Erde eingruben, baute 
auch die Schweiz ihre Schützen-
gräben: Die Fortifikationen Bel-
linzona, Murten und Hauenstein 
 entstanden. «Im Vergleich zur 
Front war dieses Bauwerk hier 
 wenig brauchbar und höchstens 
für den Kampf Füsilier gegen Fü-
silier geeignet», hielt Damian fest. 
Die rasende Mechanisierung des 
Krieges erforderte immer tiefere 
und gestaffeltere Schützengräben. 

Die Gräben beim Chilchzimmer-
sattel seien auch nur noch so gut 
erhalten, da sie das Glück gehabt 
hätten, niemals in Kriegshandlun-
gen verwickelt worden zu sein, so 

Damian. Dies schmälere den Ein-
satz der Menschen, die sie in jahre-
langer Arbeit auf den abgelegenen 
Jurahöhen erstellten, allerdings 
nicht, betonte er.

Grösstenteils zugeschüttet
Heute sind grosse Teile der Forti-
fikation Hauenstein nicht mehr 
sichtbar: Teile im Landwirtschafts-
land wurden gleich nach dem 
Krieg wieder zugeschüttet, und in 
den Gräben im Wald landete im 
Lauf der Zeit jede Menge Erde, 
 Humus und auch Zivilisationsmüll. 
Der Abschnitt beim Spitzenflüeli 
 jedoch ist noch bestens erhalten. 
Seit Jahren kümmert sich die 
 Gemeinde Langenbruck um den 
Unterhalt, zusammen mit dem 
wehrgeschichtlichen Verein «Rost 
& Grünspan». 

Zwei Mitglieder des Basler Ver-
eins brachten – in Erst-Weltkrieg-
Uniform gekleidet und original 
zeitgenössisch bewaffnet – den 
Führungsteilnehmern den entbeh-
rungsreichen Alltag der Schweizer 
Soldaten in der Fortifikation näher 
und demonstrierten, was alles  
im Tornister Platz haben musste, 
wenn man in den Krieg zog. Und 
wer nach dem Ausflug in die Ver-
gangenheit Hunger oder Durst 
hatte, den verköstigte die Bürger-
gemeinde Langenbruck mit  Wasser, 
Bier und allerlei vom Grill. Und 
selbstverständlich, passend zum 
Thema, mit Spatz.

www.kulturgueterschutz.ch

Zwei Mitglieder 
der militärhis­

torischen Truppe 
«Rost & Grün­

span» belebten 
die Fortifikation 
in zeitgemässen 

Uniformen.

 Bild Barbara Saladin

Nur eins von acht 
Konzerten: Das 

Rastrelli­Quartett 
aus St. Peters­

burg begeisterte 
mit der ganzen 
Bandbreite, die 

das Cello zu 
 bieten hat.

  Bild Lucas Huber

vOLKSOHR

Vielleicht  haben  Sie  sich  auch  schon 
 gewundert: Seit seiner Wahl in den Basel-
bieter  Regierungsrat  konnte  man  Isaac 
 Reber nie mehr mit seinem liebsten Spiel-
zeug,  seinem  «Oldtimer»-Alfa  Romeo 
 sehen.  Dank  intensiver  Recherchen  des 
«Volksohrs»  konnte  das  Geheimnis  des 
plötzlichen  Verschwindens  des  altertüm-
lichen Vehikels jetzt gelüftet werden. Gar 
Tragisches  trug sich zu: Reber wollte vor 
geraumer  Zeit  seiner  italienischen  Renn-
maschine mal wieder Auslauf gönnen. Um 
gehörig in Schwung zu kommen, fuhr er 
rückwärts bei seinem Anwesen den steilen 
Hügel  hoch,  dann  im  Leerlauf  immer 
schneller werdend wieder hinunter. Vom 
rasanten Tempo überrascht, startete er den 
Motor, um seinen «Boliden» zum Stehen 
zu bringen. Blöd nur, dass immer noch der 
Rückwärtsgang eingelegt war. Das Ganze 
endete mit einem riesigen Knall und einem 
Getriebe, das total zur Sau war. Was lehrt 
uns die Geschichte? Grüne im Regierungs-
rat – ja, hinter dem Steuer – lieber nicht! 


